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Einleitung der Redaktion: Dr.
Dieter Staschewski, der am Kon-
gress “Technologien im prakti-
schen Einsatz” vom 7./8. Novem-
ber in Bruchsal teilgenommen
hatte, schickte der Redaktion
danach den folgenden Beitrag mit
einem Brief, der hier auszugswei-
se wieder gegeben sei. Das “NET-
Journal” folgt hiermit seiner Devi-
se, offen zu sein für alle der Sache
dienenden Überlegungen.

Weg vom Mysteriösen hin
zu “normaler” Technik!

In seinem Brief an die Redaktion,
welcher dem folgenden Bericht bei-
lag, schrieb Dr. Staschewski zum
Kongress “Technologien im prakti-
schen Einsatz” in Bruchsal u.a.:

“Ich hatte wieder den Eindruck,
dass die meisten Tagungsteilnehmer
jeden Vortrag unkritisch beklatsch-
ten, ohne Fragen zur Physik der
Erfindungen zu stellen. Die Erfinder
wiederum wollen aus kommerziellen
Gründen nichts genau erklären. Wie

soll denn nun bei so viel Geheimhal-
tung die von Prof. Gruber vorge-
schlagene Zusammenarbeit funktio-
nieren? Um die ganze NET-Bewe-
gung in der Öffentlichkeit als seriö-
ses Unternehmen zu präsentieren,
sollte Abstand von vagen Begriffen
genommen werden. Warum die
gelehrte Welt damit vor den Kopf
stossen? Es genügt nicht, Effekte nur
auf Raumenergie zurück zu führen,
denn Energie ist primär nicht gerich-
tet und bei praktisch allen Vorgängen
vorhanden.

Wenn Hans Seelhofer von morali-
schen Tachyonen spricht, ist das in
hohem Masse esoterisch und abso-
lut nicht zu beweisen, auch nicht mit
“modernsten Erkenntnissen der
Quantenphysik” (Fostac). Was er
macht, ist eine effektive Streuung
von Skalarwellen in Glasfaser-Mate-
rial, die dann im nicht-linearen
Medium ihre latente Ordnung verlie-
ren und Energie freisetzen (Analoges
bei Tom Bearden).

Wir wollen doch weg von mysteriö-
sen Vorgängen zu normaler Technik.
Leider ist das bei überdimensionalen
Prozessen mit hoher Individualität
nicht einfach, das heisst, die zukünf-
tige Technik wird nicht so normal sein
wie die bisherige.

Ohne genaue Kenntnisse der
Grundlagen bleibt es bei Improvisa-
tionen... Ich meine, dass es Zeit wird,
die physikalischen Grundlagen und
richtungsweisenden Experimente so-
wie Beobachtungen kritisch zu über-
prüfen, um dann weitere klärende
Versuche anzuregen.”

Zum Biefeld-Brown-Effekt

Elektrisch aufgeladene Materialien
zeigen bei Hochspannung im Kilo-
volt-Bereich eine Antriebskraft von
Minus nach Plus in beliebiger Rich-
tung. Obwohl dieses Phänomen,
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Thomas Townsend Brown (1905-1985)
entstammte einer wohlhabenden Familie
aus Zanesville, Ohio. Er entdeckte be-
reits 1921 während seiner College-Zeit
bei Experimenten mit einer Röntgenröhre
den Biefeld-Brown-Effekt. Den Namen
erhielt Browns Entdeckung, nachdem ihn
sein Physikprofessor Paul Alfred Biefeld
an der Denison University in Granville,
Ohio, 1923 dazu animiert hatte, seine
Forschungen fortzusetzen. Zuvor hatte
Brown ab 1922 an dem California Institu-
te of Technology in Pasadena, Kalifor-
nien, und 1923 für kurze Zeit an dem
Kenyon College in Gambier, Ohio, stu-
diert. Nach Abschluss seines Studiums
arbeitete Brown von 1926 bis 1930 am
Warner and Swasey Observatory in East
Cleveland, Ohio, das zu diesem Zeit-
punkt von Biefeld geleitet wurde. Ab 1930
war er für das United States Naval Re-
search Laboratory tätig. Brown nahm
1932 an der Internationalen Schwerkraft-
Expedition des United States Department
of the Navy zu den Westindischen Inseln
und 1933 an der von Paul Bartsch gelei-
teten ersten Johnson-Smithsonian-Tief-
see-Expedition teil. Er war anschließend
Reservist der United States Navy und
arbeitete ab 1939 bei der Glenn L. Martin
Company als Ingenieur. 1940 wurde
Brown in das National Defense Research
Committee aufgenommen. Ab 1941 war
er für das Office of Scientific Research
and Development tätig. 1942 führte er die
Ausbildung an der Radarschule der
Naval Station Norfolk. Sein Name fällt
auch im Zusammenhang mit dem so
genannten Philadelphia-Experiment.
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rialproben ein in hohem Masse unter-
schiedliches Haltevermögen für sol-
che gespeicherten Ladungen. Spora-

dische Spannungs-
spitzen (bursts), die
sogar simultan bei
weit voneinander ent-
fernten Pro-ben auftra-
ten, deuten auf eine
Strahlung aus dem
Kosmos mit extrem
durchdringender Ener-
gie4. Zwar überschrei-
tet die Intensität die-
ser Ereignisse in der
Regel nicht den üb-
lichen Messbereich der
Eigenpotenziale, doch
beweist das Phäno-
men “spontane Selbst-

verbrennung”, dass bei derartigen Ein-
strahlungen vereinzelt sehr grosse
Energien wirken können. Auch hier gibt
es simultane, räumlich getrennte Ereig-
nisse5.

Das Interesse von T. T. Brown an
Eigenpotenzialen und Energiespei-
cherung in den schlecht leitenden
dielektrischen Materialien wuchs mit
der Erkenntnis, dass sich damit die
Schubkraft seiner Gravitatoren und
Flugkörper steigern liess. In seinen
Patenten beschreibt er zahlreiche
Variationen seines Effekts, denen
grundsätzlich ein asymmetrisches
System, das heisst eine nicht-lineare
Anordnung der Komponenten mit
hoher und niedriger Flussdichte der
elektrischen Feldlinien zugrunde
liegt6.

Der Biefeld-Brown-Effekt

Der Biefeld-Brown-Effekt ist ein
im Jahr 1920 von Thomas Town-
send Brown entdeckter und 1923
von Dr. Paul Alfred Biefeld an der
Denison University in Granville,
Ohio, untersuchter physikalischer
Effekt, der sich durch eine Schub-
kraft in Richtung der kleineren
Platte eines mit Hochspannung
aufgeladenen asymmetrischen
Kondensators äußert.

Der Biefeld-Brown-Effekt wird
höchstwahrscheinlich von im Feld der Elektroden beschleunigten Ionen
erzeugt. An der kleineren Platte des Kondensators werden Moleküle des
umgebenden Mediums aufgrund der dort hohen elektrischen Feldstärke
ionisiert und in Richtung der größeren Platte beschleunigt. Dabei reißen
sie über Stoßprozesse weitere nicht ionisierte Moleküle mit und erzeugen
so einen Nettoschub, der den Kondensator in Richtung der kleineren Plat-
te schiebt. Theorien hierzu bauen auf der Elektrohydrodynamik auf.

Ein oftmals (auch von T. T. Brown) behaupteter Biefeld-Brown-Effekt im
Vakuum konnte bisher durch seriöse Experimente noch nicht belegt wer-
den. Weiter wird häufig vor allem von pseudowissenschaftlichen Quellen1

behauptet, dass der Effekt auf "Elektrogravitation", einer noch unbekann-
ten Kopplung des elektromagnetischen Feldes an die Gravitation, zurück-
zuführen sei. Von Naturwissenschaftlern wird dies abgelehnt: Zum einen
zeigen Versuche mit Liftern, kleinen Fluggeräten, deren Antriebsprinzip
vermutlich auf dem Biefeld-Brown-Effekt beruht, dass die Stärke der
Schubkraft nicht von der Position und Ausrichtung des Gerätes im Raum
und insbesondere zur Erde abhängt, was einen gravitativen Effekt aus-
schließt. Zum anderen lässt sich der Effekt im Rahmen der normalen Phy-
sik durchaus erklären.

Zum einfachen Nachweis kann eine Torsionswaage benutzt werden, an
deren Ende ein asymmetrisch aufgebauter Kondensator angebracht ist,
der an einer Hochspannungsquelle für Gleichstrom liegt.

Auszug aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Biefeld-Brown-Effekt

bekannt als Biefeld-Brown-Effekt1,
offiziell nicht anerkannt und in Lehr-
büchern nicht erwähnt wird, gibt es
eine Fülle von verifizierenden Tests
und Demonstrationen mit Kondensa-
toren auf Waagen, leichten Flug-
scheiben, Pendeln, Rotoren und
diversen abgewandelten Systemen2.

Sogar die NASA hat 2002 ein
Patent über einen kapazitiven
Schub-Generator erhalten. Der
eigentliche Entdecker dieses funda-
mentalen Effekts, Thomas Townsend
Brown (1921), vermutete darin eine
elektro-gravitative Kraft, die er “gravi-
tator action” nannte und in seiner
jugendlichen Begeisterung zum
Antrieb von Fahrzeugen und Luft-
schiffen verwenden wollte. Ein zwei-
ter Schwerpunkt seiner Arbeit lag in
der Erforschung der “Petrovoltaic”,
d.h. der ebenfalls von ihm entdeckten
Eigenpotenziale (self-potentials) in
massiven Mineralien und Substan-
zen mit hoher Dielektrizitätskonstan-
te3. Es erwies sich allerdings später,
dass diese meist nur im Millivolt-
Bereich vorhandenen Einzelspan-
nungen auch bei geringer Material-
dichte auftreten und eine weite Ver-
breitung haben.

Als Folge der natürlichen oder
künstlichen Aufladung eines hochoh-
migen Dielektrikums auf ein Gleich-
spannungspotenzial verbleibt ein Teil
des induzierten Potenzials im Innern
des Materials zurück. Diese Span-
nung nimmt in der Regel selbst bei
geringer Last (z.B. 10 MOhm) mit der
Zeit ab, kann aber andererseits
scheinbar autogen ansteigen, ohne
dass eine Energiequelle dafür
erkennbar ist. Dabei zeigen die Mate-

Orbital Maneuvering Propelland Less Thruster (OMPT)
bzw. NASA-Schub-Generator, Nachbau durch J.-L. Naudin.
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Danach wirkt die Schubkraft stets
ausgehend von der (kleineren)
Elektrode mit hoher Flussdichte axial
in Richtung der (grösseren) Elektro-
de mit niedriger Flussdichte. Das hat
zur Folge, dass die Schubrichtung
von der Polung der Elektroden ab-
hängt, also auch von Plus nach Mi-
nus verlaufen kann. Am effektivsten
soll jedoch eine Anordnung mit di-
elektrisch verstärkten Elektroden
funktionieren, wobei die Kathode
klein und spitz und die Anode sehr
verbreitert und ausgedehnt gestaltet
werden.

Die Entstehung von Eigenpoten-
zialen ist jedoch eng mit einer Erhö-
hung der elektrischen Leitfähigkeit im
Material verbunden. Ein in Reihen-
schaltung mit Batterie und Referenz-
widerstand messbarer Probenwider-
stand kann dabei um Grössenord-
nungen absinken, wobei die erzeugte
Spannung weit weniger als die
Stromstärke anwächst.

Wider Erwarten und technisch
meist unerwünscht lassen viele di-
elektrische Materialien unter Span-
nung Strom durch, so auch die leicht
polarisierbaren PEMs (Sulfonierte
Protonenaustauschmembranen auf
Teflonbasis) im trockenen Zustand, in
dem keine Wasserzersetzung statt-
findet und keine Protonen-Leitung
möglich ist4. Das hier entstandene
elektronische Leitfähigkeitsband wird
zwar durch die Ausrichtung der Dipo-
le aktiviert, scheint aber ansonsten
unabhängig von der Polymer-Struk-
tur zu sein. Eine Weiterentwicklung
dieser Art von Leitfähigkeit ist auf-
grund der sehr viel höheren Span-
nungen bei Entladungen in der Atmo-
sphäre zu finden.

Bereits Nikola Tesla stellte fest,
dass “Luft” unter Hochspannung wie
ein Kupferdraht Strom leiten kann7.
Bei Gewittern gibt es Blitze, die
getrieben von Millionen Volt gegen
Erde lange Wege durch einen Plas-
makanal zurücklegen, um unter Um-
gehung von Blitzableitern durch
dicke Betonmauern hindurch in Ge-
bäude einzuschlagen. Hierbei kommt
wieder eine latente Strahlung ins
Spiel, nämlich die von unterirdischen
Wasserkreuzungen ausgehende
Erdstrahlung, welche Elektronen in
Form einer äusserst wirksamen
Fangentladung in die Atmosphäre

schickt. Gustav Freiherr von Pohl,
ein berühmter Radiästhet um 1930,
hat darüber aufschlussreiche For-
schungsarbeit geleistet8. Er erklärt
auch, warum ein Blitz es gelegentlich
vorzieht, auf flachem Feld anstatt in
nahe Bäume einzuschlagen. Was-
seradern, die sich in verschiedener
Höhe kreuzen, verstärken die ste-
henden Skalarwellen der Erdstrah-
lung nach Art eines kosmischen
Masers.

Die Hutchison-Effekte

Das Verhalten von Entladungen
bei Gewitter deutet darauf hin, dass
der Raum als solcher durch starke
Polarisierung leitfähig wird und dass
dann in seinem energetischen Unter-
grund, auch Quantenvakuum oder
Nullpunktsfeld genannt, Elektronen
fliessen, welche Raumenergie über-
tragen. Eine externe Kombination
von Hochspannung, elektromagneti-
scher Strahlung und mechanischer
Kraftwirkung demonstrieren die Hut-
chison-Effekte. In dem mittels Van-
de-Graaf-Generatoren (250 kV),
Tesla-Spulen und Funkenstrecken
elektrifizierten Raum erzeugte John
Hutchison durch Interferenz be-
stimmter Radiowellen offensichtlich
sehr energiereiche Skalarwellen9.

Das Ergebnis seiner mehr chao-
tisch als systematisch verlaufenden
Experimente war unter anderem,
dass diverse Gegenstände in die
Höhe oder quer durch das Labor flo-
gen, Werkzeuge aus Stahl zu glühen
anfingen und Flammen aus Zement-
blöcken schlugen10. Die hier gezeigte
Elektrokinetik enthält zweifellos Ele-
mente eines entarteten Biefeld-
Brown-Effekts:

Skalarwellen übertragen mit zufäl-
lig passenden Frequenzen die Hoch-
spannung quasi als Eigenpotenziale
auf resonanzfähige Materialien, die
im Raum levitieren. Davon erfasst
werden nicht nur Dielektrika, sondern
auch gut leitende Metalle, weil sie
skalare Strahlung weiterleiten10. Es
müssen wohl ausserordentlich starke
Ströme fliessen, die von Magnetfel-
dern umgeben sind, um selbst
schwere Metallkugeln zu heben. Klei-
nere Metallstücke werden dadurch in
Weissglut versetzt, wobei jedoch die
Hitze nicht auf das dicht daneben

befindliche, brennbare Material über-
greift. Es scheint so, als wäre der
betroffene Gegenstand vorüberge-
hend in einen Parallelraum überführt,
dessen Wände nur für Licht durchläs-
sig sind. Ähnliche paranormale Feuer
wurden nach dem 11.09.2001 am
WTC in New York fotografisch festge-
halten11.

Dasselbe Phänomen findet man
mehr oder weniger auch bei der
Spontanen Selbstverbrennung. Eine
im Bett befindliche Person verbrennt
weitgehend, doch die Bettwäsche
fängt kein Feuer. Offenbar ver-
schwindet die freigesetzte Energie
wieder im Quantenvakuum, was be-
deuten würde, dass die latenten
Überträgerwellen ebenfalls überdi-
mensional laufen. Dieses wiederum
wäre eine plausible Erklärung dafür,
dass sie messtechnisch nicht zu er-
fassen und nur durch ihre energeti-
schen Wirkungen zu erkennen sind,
z.B. auch durch Wirkungen auf den
menschlichen Körper, der dann unter
anderem Kräfte auf Wünschelruten
und radiästhetische Lecher-Anten-
nen überträgt.

Soweit die Begleiterscheinungen
eines erweiterten Biefeld-Brown-
Effekts. Es fehlt jedoch die Analyse
des wichtigsten Agens, nämlich die
Erklärung der mechanischen Schub-
kraft. Im Jahre 1953 liess T. T. Brown
60-cm-Scheiben wochenlang bei 50
kV (Input 50 W) mit 5,2 m/sec um
einen Mast herum fliegen. Dabei kam
sofort der Verdacht auf, dass der
Schub auf dem Rückstoss von ioni-
sierter Luft beruht. In der Tat entsteht
bei Überschreitung der Ionisations-

Schwere Eisenkugel und andere Objekte
werden durch spezielle Feldanordnungen
von John Hutchison zum Schweben ge-
bracht.
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grenze ein erheblicher Ionenwind,
worauf nicht nur neuere Lifter-Theo-
rien basieren12, sondern auch die in
späteren Jahren von Brown selbst
gebauten elektrostatischen Gebläse
und Luftreiniger ohne bewegte Teile.
Es ist durchaus in Ordnung, wenn
Experimentatoren die in Luft fliegen-
den Modelle als elektrodynamische
Lifter (EHD thrusters, ionocrafts)
bezeichnen.

Eine Entscheidung über die
eigentliche Natur des Effekts konnte
erst durch aufwändige Versuche im
Vakuum herbeigeführt werden.
1955/56 flogen Brown’s Scheiben bei
der Pariser Société Nationale de
Construction Aéronautique du Sud-
Ouest in einer Hochvakuumkammer
bei 10E-9 bar und 70-220 kW mit >90
m/sec1,13. Es zeigte sich, dass die
hier erzeugte Schubkraft um Grös-
senordnungen stärker war als bei
Ionenwind. Doch im Gegensatz zu
Flügen in Luft versagte der BB-
Antrieb im Vakuum bei weniger ho-
hen Spannungen. Leider stellte die
SNCASO nach der Fusion mit einer
anderen Firma das Projekt kurzfristig
ein. Brown kehrte nach USA zurück
und experimentierte 1957/58 im For-
schungslabor von Agnew Bahnson,
1959 im General Electric Space Cen-
ter. Hier ging es neben Tests im
Vakuum um die Steuerung der Flug-
scheiben, welche nunmehr mit einer
längeren Achse ausgerüstet wurden,
an deren unterem Ende negativ auf-
geladene Kugeln mit Steuerfunktion
befestigt waren14.

T. T. Brown und das Adams-
ki-UFO

Die Idee dazu stammte zweifellos
von der 3-Kugel-Struktur im Unterteil
des Adamski-UFOs, das Brown als
Gründer und zeitweiliger Vorstand
der ufologischen Vereinigung NICAP
kannte. Auch Adolf Schneider mach-
te 1973 auf den Biefeld-Brown-Effekt
als mögliche Antriebskraft für UFOs
aufmerksam15.

Inzwischen hat sich ausserhalb
des militärischen Geheimhaltungsbe-
reichs eine “UFO-Physik” entwickelt,
welche ausgehend von den Erfah-
rungen mit den Bahnson-Brown-Lif-
tern verschiedene Typen “Fliegender
Untertassen” analysiert, insbesonde-

re im Hinblick auf ihre
schwankende horizon-
tale Bewegung16.

Ebenso wie T. T.
Brown verstehen auch
heute noch Theoretiker
den BB-Effekt als Folge
einer “Eigengravitation”
des polarisierten Mate-
rials im atomaren
Bereich17. Eine prakti-
sche Anwendung dürfte
damit allerdings nur im
Schwerefeld der Erde
funktionieren, nicht
aber als Antrieb bei
Weltraumflügen, was
für UFOs bekanntlich
kein Problem darstellt.
Eine Gravitationskraft
setzt ausserdem min-
destens zwei sich
anziehende Massen
voraus, wodurch erst
eine relative Massen-
bewegung zustande
kommen kann.

Das gilt selbst dann,
wenn durch Umpolung
der Hochspannung ei-
ne abstossende Wir-
kung, d.h. Antigravita-
tion entsteht. Da aufgrund der Test-
läufe im Hochvakuum der Ionenwind
als nur in Luft dominierender Neben-
effekt erkannt wurde, muss die Ursa-
che für die eigentliche Antriebskraft
ausserhalb des BB-Geräts gesucht
werden, und dafür kommt nur das
Quantenvakuum in Frage. Die Ant-
wort liegt also in einer unbekannten
Dimension, über deren Beschaffen-
heit es zwar verschiedene unverbind-
liche Theorien gibt, doch keine ein-
deutigen Fakten.

Bereits Nikola Tesla waren die
elektrischen Eigenschaften des Va-
kuums bekannt. Er war fest über-
zeugt, den experimentellen Beweis
dafür geführt zu haben, dass durch
gepulste Spannungen von bestimm-
ter Frequenz bei genauer Phasenab-
stimmung Resonanz mit dem kosmi-
schen Äther erreicht wird und dass
dann Elektronen aus dem Ätherfluss
heraus entstehen18. Es ist anzuneh-
men, dass etwas Entsprechendes
auch durch Einwirkung der asymme-
trischen Hochspannung des BB-Sy-
stems auf das Quantenvakuum pas-

siert und einen (virtuellen) Elek-
tronenfluss hervorruft, der mit den
fest gebundenen Atomen und Dipo-
len des BB-Geräts über Austausch-
kräfte gekoppelt ist. Daraus würde
ein Mitführungs- bzw. Transport-Me-
chanismus resultieren: Der Elek-
tronenstrom zieht das BB-Gerät mit
sich in Richtung geringerer Felddich-
te bzw. positiver Ladung. Sofern er
wie Teslas hypothetischer Äther
absolut frei von Viskosität ist, würde
er infolge Trägheit über das Ziel hin-
aus schiessen und eine kontinuierli-
che Fortbewegung des BB-Geräts
bewirken. Dabei dürfte der reale
Strom von Elektrode zu Elektrode nur
als aktivierendes Agens eine Rolle
spielen. Wenig bekannt ist in der offi-
ziellen Quantenphysik, dass Oliver
Heaviside einen latenten (nondiver-
ged) Energiestrom propagiert hat.
Dieser soll von “gigantischer Grösse”
sein und jeden Realstrom begleiten,
ohne normalerweise in den elektri-
schen Kreislauf einzugreifen. Er
könnte jedoch im Fall des asymmetri-
schen BB-Systems aktiv werden19,20.

Skizze aus dem Patent “Electrokinetic apparatus” von T.
T. Brown US 2949 550.

Das Brown-Bahnson-Adamski-UFO14.
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Ein anderer Aspekt des Quanten-
vakuums wäre das Dirac’sche
Elektronen-Positronen-Meer, das ge-
mäss der Theorie zur Errichtung
negativer EM-Energiefelder veran-
lasst werden kann. Diese wiederum
erzeugen nach Tom Bearden ein
ausgedehntes Antigravitations-
Feld20. Doch ist es äusserst fraglich,
ob der Biefeld-Brown-Effekt dafür
stark genug ist, was von Bearden
auch nicht behauptet wird.

Um T. T. Brown das letzte Wort zu
erteilen, erscheint es angebracht,
kurz auf seine Vorstellungen von der
Elektrodynamik des Raums einzuge-
hen, formuliert in dem theoretischen
Essay “Structure of Space”1. Für ihn
ist der Raum ein dielektrisch-magne-
tisches Medium nach Art des guten
alten Äthers. Er kannte anscheinend
das Leidener Zugeständnis von Ein-
stein aus dem Jahre 1920. Infolge
Fluktuationen des unruhigen Medi-
ums sind beide Eigenschaften -
gekennzeichnet durch die physikali-
schen Grössen K und , - nicht kon-
stant. Hinzu kommt der Einfluss
schwerer Massen auf das Medium,

wobei die Gravitation als elektrische
Ausgleichskraft zwischen Zonen
ungleicher Werte der Kenngrössen
aufgefasst wird.

Brown beurteilte die von ihm ent-
deckten neuen Phänomene aufgrund
eigener experimenteller Erfahrungen
und entwickelte seine Theorien ab-
seits der orthodoxen Lehre. Als trei-
bende Kraft im Kosmos nahm er
einen ständig wirkenden “elektri-
schen Druck” an, der durch Stress im
dielektrischen Raum infolge starker
Verdichtung von elektrischen und
magnetischen Feldlinien und anoma-
ler Erhöhung von Potenzialgradien-
ten verändert wird.

T. Townsend Brown war damit sei-
ner Zeit weit voraus, und so über-
rascht auch nicht seine Aussage,
dass “reine Raumenergie im wesent-
lichen gleichbedeutend (äquivalent)
mit Elektrizität” ist.
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